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N" «S. I8SI

Kirchenzeitmg

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 23. Oktober.

vie Kirchsnzeitung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Svlotkurn für Z Monate ,2'/ Btz., für a Monate 2â Bd.,
franko i» der ganzen Schweiz halbjährlich 28'/- Btz. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 60 Btz. » st. oder 2'/, Rthlr. Bestelln»-

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Eigenthum ist ein Heiligthum. voil» nemini, stand bei den Heiden auf den Säulen des veus Terminus, und die Römer behaup-
teten, baß alle übrigen Götter dieser Gottheit weichen müßten.

Die folothnrnifchen Stifte.
il.

Aber es handelt sich nicht nur um ein O b e r e i g e n -

t h u in 6 rccht des Staates; es handelt sich um Zweck-
Mäßigkeit oder U n z w e ck m ä ß i g k e i t der geistlichen

Stifte: der Staat kann, heißt es, Stiftungen, deren Ver-
Wendung ihm unzweckmäßig erscheint, zu Handen nehmen

und zu andern Zwecken bestimmen; d. h. er kann, nach

einem nagelneuen Rechtsgrundsatze, in Betreff der Kirchen-

guter nach seiner K 0 nvc n i e nz verfahren. Die Stifte,
sagt man, haben ein großes Vermögen und leisten wenig;
daher hebe man sie auf, und verwende ihr Gut zu andern

Zwecken, wie zur Herstellung einer Kantonal-Jrrcnanstalt,
zur höhern Dotirung geringer Pfarrpsründen :c. Man
scheut sich auch vor Uebertreibung nicht, um den Vermö-
gcnsstand der Stifte recht eklatant darzustellen. Mögen sie

aber immerhin ein bedeutendes Vermögen besitzen; ist der

größere Besitzstand einer physischen oder moralischen Per-

Wir zweifeln, ob geistliche Herren lüstern darnach wären, daß
ihnen ein moderner Crispin oder Crispinian Schuhe von dem
Leder machte, welches er zu ihren Gunsten einem reichern
Stifte wegschnitte! Es würde ihnen auch ein geringer Theil
zufallen. „Lg» prima,,, sparten,) tollo, nominor quin I-eo",
Kgl ter Löwe in der Fabel, als er die Beute theilt.

son ein Nechtsgrund, ihr denselben zu entreißen? Ist man
befugt, mehr zu verlangen, als den relativen Beitrag zum
Staatszwecke, die gesetzliche Abgabe, die mit dem Besitze
im Verhältniß steht? Das Stiftögut ist dem Zwecke des

Stifters gemäß fur den Chor- und Kirchcndicnst und

für seelsorgerliche Funktionen bestimmt. Es läßt sich nun
allerdings die Frage auswerfen: Wird von den Stiften
daS Vorgeschriebene und Obscrvanzmäßige geleistet oder

nicht? Aber selbst dann, wenn die Frage negativ beant-
wortct werden sollte, steht dem Staate nicht das Recht zu,
ein Stift aufzuheben; wohl steht ihm das Recht und die

Pflicht zu, inner den Schranken seiner Befugniß dahin zu

wirken, daß der stistungsmäßige Status hergestellt werde;
vor Allem ist hier die Kirche Richterin, weil cS sich um

kirchliche Dinge handelt, sie muß einschreiten, nnd sie wird
es auch thun, wenn es Roth ist, und wenn man nicht

von vornherein von ihrem Einwirken nichts wissen will.
Aber fragen wir nun aufrichtig, und die Hand aufs

Herz gelegt: Wird wirklich dem Stiftungszwecke nicht nach-

gelebt? Wird denn nichts geleistet? Steht daS geistliche

Personale der Stifte rath- und thatlos da, und ist es für
alles geistige Leben erstorbcn? Leisten die Stifte nichts für
die Seelsorgc? und tragen sie nichts zur Verherrlichung
des Gottesdienstes bei?

Um auf diese Fragen zu antworten, wollen wir mit
dem Stifte in Solothurn beginnen. Mit dem Dom-

ì
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stifte ist die Pfarrei der Stadt verbunden. In der Dom-

und Pfarrkirche wird regelmäßig jeden Sonn- und Feier-

tag ohne Ausnahme gcpredigct, an einigen Sonntagen so-

gar zweimal; jeden Sonn- und Feiertag ist Hochamt und

Vesper nebst den bestimmten Frühmessen, der Stadtpfarrer
und die Domkapläne halten regelmäßig die Christenlehren

für die zu diesem Behufe in mehrere Klassen getheilte Ju-
gcnd; von Kaplänen, also vom Stifte aus, wird die Seel«

sorge in den Gefangen- und Psrundhäuscrn zc. besorgt.

Von den Domherren ist einer Stiftöpredigcr, Alle halten

der Reihe nach den Gottesdienst an Sonn- und Werkta-

gen; Mehrere finden sich regelmäßig im Beichtstuhle ein,

und weigern sich des Krankenbesuches nicht, wo immer ihre

Gegenwart Trost und Beruhigung bringen kann. Heißt

nun das für den Gottesdienst und die Seclsorge nichts lei-

sten? Jene, welche in Betreff der gottcsvienstlichen Feier

und ihrer Hebung ihre Forderungen allzuweit spannen

möchten, müssen wir auf einen wichtigen Umstand aufmerk-

sam machen. Drei Kaplaneipfründen sind unbesetzt, weil
das Stift in seiner Wirksamkeit gehemmt ist; seit den Wir-
ren, die wegen der Probstwahl entstanden, wurden wohl

vier vakant gewordene Chorberreustellcn besetzt, aber die

Wahlen sind nicht anerkannt worden, und so fehlen vier
aktive Chorherren; von den sieben wirklichen Domherren

sind Einige bereits bei Jahren, Andere kränklich. Wäre

cS nun billig, an daS Stift in solchen Verhältnissen An-

forderungcn zu machen, wie wenn sein Personale vollzäh-

lig wäre?— Man sorge zuerst dafür, daß der normalmä-

ßigc Zustand des Stiftes wieder hergestellt werde; — der

Konflikt läßt sich bei gutem Willen jetzt noch lösen — und

dann versuche man, ob daS Stift nicht allfälllgcn billigen

Wünschen in Betreff deö Gottesdienstes bereitwillig entgc'

gen kommen werde. Was fordern übrigens gewisse Leute

von der öffentlichen GotteSverehrung, die so selten sehen,

waS dabei vorgeht? Sind ihre Requisiten etwa mehr ne-

gativer Art, und möchten sie in den Kirchen aufräumen,

wie mit dein StiftSgute?— Es wird den Stiftsherren vor-

geworfen, daß es ihnen an Wissenschaftlichkeit, an gelchr-

ter Bildung gebreche. Sonderbar! Früher saßen Mitglie-
der dcS Kapitels im Erziehungsrathe, selbst nach den drei-

ßiger Jahren; Einige von ihnen wurden sogar bei der Ncor-

ganisativn der höhcrn Lehranstalt zu Rathe gezogen, man

scheint ihnen also Kenntniß und Wissenschaft zugetraut zu

haben. Einige von ihnen sind Jahre lang dem Lehramtc

vorgestanden, andere haben die Seelsorge verwaltet,' noch

jetzt sind mehr als einmal solothnrnische Domherren als

Inspektoren zu den Prüfungen der Schüler der Theologie

eingeladen worden — und nun sollen sie auf einmal aller

Wissenschaft baar und lcdig sein! Wir wissen übrigens,

was das Rühmen oder Schelten in Betreff der Wissen-

schaftlichkeit und namentlich der theologischen, im Munde
gewisser Leute zu bedeuten hat. Ist ihnen ja Dieser oder

Jener, so lange er nach ihrer Pfeife tanzt, ein Stern er-
ster Größe am wissenschaftlichen Firmament, sollte er auch

kaum das A-B-C der Wissenschaft kennen!

Am Sonderbarsten klingt wohl der Vorwurf, insoweit
er das Solvthurner Stift betreffen soll, cS sei aus dem

StiftSgute wenig oder nichts für die Errichtung einer Irren-
anstatt beigetragen worden; es weiß ja jedes Kind, daß

seit mehr als 17 Jahren den Chorherren die Verwaltung
dieses StiftSguteS entzogen worden, und daß sie so zusagen
über keinen Kreuzer desselben frei verfügen können; von
seinem eigenen Einkommen wird Jeder, wie Andere, beige-

tragen haben. Um aber zu zeigen, daß gemeinnütziger
Geist und wohlthätiger Sinn seit jeher in diesem Stifte
nicht fremde gewesen, wollen wir hier mehrere Data von
bedeutcndern Stiftungen :c. desselben folgen lassen:

Fr.
1709 vergabtc daö Stift zu Solothurn für

Errichtung eines Waisenhauses 10,000
Pfund à zirka ^ 7,500

1802 wurde die Rnesingerische Stiftung eines

Kanonikats 44,900 Pfo. mit Erlaubniß des

Bischofs von Lausanne zum Professoren-

fond geschlagen, zirka 36,700
1640—1651 vergabtc Hr. Chorherr I unker 750

Pfund für eine silberne Ampel ze. in der

Stiftskirche; 4,140 Pfund für 6 silberne

Kerzenstöckc, 2,293 Pfo. für eine silberne

Monstranz; mit 14,000 Pfund stiftete er
die Stiftskaplanci zum hl. StephanuS;
11,000 Pfund vergabtc er für regelmäßig

zu lesende Messen im Spital und in der

Kirche zu St. Joseph; für Jahreszeiten
w. in verschiedenen Kirchen 4,000 Pfund;
für die Errichtung der Pfarrei Neuen-

dorf 20,000 Pfund; für das bürgerliche

Almosen 2,000 Pfund: zusamen 53,283

Pfund, zirka 43,700
1689—1726 vergabt Hr. Chorherr Hartmann

für die Errichtung der Kaplanei zu Aller-
heiligen 8,750 Pfund; für die Stiftskap-
lanei zum hl. Mauritius 14,680 Pfund;
für die Errichtung der Pfarrei Luterbach

21,175 Pfund; für daS Choraltar-Gemälde

und den Täbernakel in der Kirche des

Kollegiums 2093 Pfund; für die KaplAne

und Partisten wegen zu singenden Messen

2,600 Pfund; zusammen 49,293 Pfund,
zirka ' 36,900
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1710—1726 vergabt Hr. Chorherr G r i m m für
die Errichtung der Stiftskaplanei zum hl.
Carolus 11,400 Pfund; für die Kapelle

von Winznau 2,780 Pfund; der Stifts-
kuftorci 2,100 Pfund; dein Kollegium

1,500 Pfd., zusammen 17,783 Pfd. zirka 13,300
1763 vergabt Hr. Probst S u r y für die Parti-

sten :c. 4,000 Pfund, 3,000

Hr. Domherr Gugger ff- 1841) stiftet für
den Armenfond von Egcrkingcn und Här-
kingcn .'.... 6,000

Hr. Domkustos Ludwig Glntz (s- 1344) vergabt

für wohlthätige Zwecke, aus denen die Ne-

gierung die Errichtung eines Taubstummen-

instituts hcranswahlte. 23,000

Hr. Domherr W i rz (4 1843) stiftet zur Acuf-

nung des Pfarrfondcs in Gänsbrunnen 2,000

176,300.

Und solcher Vermächtnisse wird es wiederum geben,

weil der wahre Priester nicht nur die Pflicht der Wohl-
thätigkeit kennt, sondern auch weiß, wozu das Kirchengut

verwendet werden soll. Wir möchten aber Jenen, die so

geneigt sind, über geistliche Korporationen herzufallen, zn-

rufen: Gehet hin, und thuet desgleichen!

Möglich, daß in Betreff des Stiftes zn Solothurn

von dieser oder jener Seite gewisse Wünsche gehegt wer-

den: daß z. B. der Wahlmodus möchte geändert werden;

daß das Stift etwa eine Professur der Theologie über-

nehme; daß bei der Leitung eines zu errichtenden Diöze-

san-Seminars, das für uns ein so dringendes Bedürfniß

wäre, von dem Personale sich Jemand bethciligte zc. Es

ist nicht an uns, darüber zu urtheilen; wir sagen nur:
Solche Wünsche gehören wenigst nicht ins Reich der Un-

Möglichkeiten; aber um sie zu realisircn, soll der Weg fried-

licher Uebercinkunft eingeschlagen und im Einverständniß

mit den geistlichen Behörden gehandelt werden. Bor Al-
lem aber thut es Noth, daß das unselige Zcrwürfniß
zwischen Negierung und Kapitel beigelegt werde, und das

wäre bei allseitigem gutem Willen eine so schwere Sache

nicht; der hl. Stuhl würde gewiß mit Freude dazu seine

Hand bieten. — Wenn übrigens au weniger bedeutenden

Orten Chorhcrrenstifte erhalten werden, so sollte man zu
Solothurn am Hanptsitze des größten schweizerischen Bis-
thums am wenigsten an die Auflösung eines solchen denken.
Das solothurnische Kapitel ist durch vaS Bisthums-Kon-
kordat dem Domstifte einverleibt worden und bildet einen
integrirenden Theil desselben; seine Aufhebung wäre daher
ein Bruch jener mit dem Päbstlichen Stuhle geschlosseneu
Uebereinkunft.

WaS das Stift Stift Schönenwerd anbetrifft,
führen wir an, was von einer öffentlichen Stimme *)
geltend gemacht und nicht widersprochen worden ist. Von
den 5 Chorherren steht Einer der Pfarre Niedergösgcn

vor; von den 4 Kaplänen ist Einer Pfarrer von Gretzen-
bach, ein Zweiter von Waltcrswpl und Rothackcr, ein

Dritter Sckundarlehrer, der Vierte bei dem täglichen Got-
tcSdicnste thätig:c. An den Hrn. Sckundarlehrer in Schö-
nenwcrd wird eine Zulage von 200 Fr. ; an den Hrn. Vi-
kar von Starrkirch eine von 100 Fr. verabfolgt; an den

Solothurnischcn Bisthumsfond wurden 24,000 Franken

versprochen, woran jährlich bis zur Tilgung 600 Fr. br-
zahlt werden. Alle Jahre werden mehr als 200 Fr. an
arme Leute vertheilt. Leisten also die Stifte nichts?

Es liegt übrigens in der Hand der Regierung, mit
dem Stifte Schöncnwerd nach und nach eine ganz fried-
liehe Reorganisation, wenn man eine solche will, und auf
ganz rechtlichem Wege einzuleiten. Die Wahl zu allen Ka-
nonikaten in Schönenwerd kömmt der Regierung resp,

der Wahlbchörde zu; sie wähle also in Zukunft auf die

vakant gewordenen Stellen alte, recht würdige und ver-
diente Seelsorger, die so in ihrem Alter einen Ruhe-
Platz fänden und immerhin den Gottesdienst zur Erbauung
besorgen könnten. Es würde dadurch manchem Uebelstande

abgeholfen. Die schon beschränkten Pfarrgehalie würden

nicht da oder dort bei Resignationen noch mehr beschnitten

werden; große, weitläufige Pfarreien würde» an die Stelle
des greisen erschöpften Pfarrers, der keinen Vikar wegen
unzureichendem Einkommen halten kann oder keinen findet, einen

neuen rüstigen Seelsorger erhalten; die Frömmigkeit und die

Wohlthätigkeit der greisen würdigen Priester in Schönenwerd

würde zum Segen und zur Erbauung der Umgegend sein. —
ES ist früher so mit Schöncnwerd, wenn auch leider nicht

lange, beobachtet werden; so ist eS in Luzern mit Münster,
so im Aargau mit Zurzach gehalten worden.

Apostolisches Schreiben
die Seligsprechung des Ehrw. Peter Claver

betreffend.
(Schluß.)

**) Xequo vero »nimis uel veram reli^ionem inlor-
mnnll'isinteiituS) «mrporiiin ournm pruetermitteliut; nullum

piàtis oà'ium ernt, ueruiunosis itli» twminibu«,

*) Echo vom Zura.

(Schluß.)

") Zudem er aber darauf bedacht war, ihre Seelen in der wah-

ren Religion zu unterrichten, versäumte er auch nichts, für
ihre leiblichen Bedürfnisse zu sorgen; und was immer milde
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unsere et srzimlorc encetis prolixe non impcmicrct. In
portum ljuum onerurise nnves »ppclicrcnt, prnesto »6-
ernt z iiomincstpie «te litiertnte in scrvitàm per summnm

vim et eriilielUntem «icZceios amplcxiis ncccssnriis re-
crcnrc prncsiliii«, «pioml poternt, s-it-i^cbot. X^utlis vc-
stimentu, csuiiotitius cscnm, acKris meitienmentn sup-
pcààit, et vero etium peste Iniiornntc« niliil «te sua

vit» sollieitiis inviseknt, îî««p«e peeulinrem ultlliketint eu-
rntîonem I^iio vero mtìKis in tunto puetiore ue soitiiinis
stomuelii molestm tor«^ucrctiir, eo ucriiis ut«p.ie intcnti'us

iniZUsmoiii pictuiis ollieiis su! victor iiistuliut. vorro
«zunsi Icvioris «zssciit moment! Inliorcs, «piidos in eurnn-
«lis VI-nnus ussirliie finnAciintiir, eeteris etium «pii Our-

tlîUKine versubuntur, civilnis u«ivonis«jue «pituluri non

«Icsistàìt; «piippe vitue lieentiu coriuptos u«t Iinnestu-
tem ue teinperuntium, Iiueretieos u«I verum tì«tem u«t«tu-

core, muliumettieue sripcrstiiionis «ervitute nlistrictos in
Oinststi tibeàtem vin«ticur«> mtnitekutur. vunc ver» «erue

noctis «iipcrcsscni tiorue u tum Inlioriosis oikiciis mini-
mum illurnm purtem «juictî, relirpiuin vco, Aluriue Vîr-
«sinî Iteipurue ne eoetitikns«jue colciniis exorun«Iis«pie

iiisumebut. Ouritute «tivinu us«p>c u«Ieo ttuKrudut, ut
<piili«pn«t uferet, iiitimis pîune «cnsibiis in vom» ubrop-
tus vilieretnr. lit er^u eeter«,s I>omin«;s pruesertim rn-
«tes IicniLinis, nikniiiii«, itu in sc scveriis et usper «le-

Liebe thun kann, leistete er in reichlichem Maße den nnglück-

seligen Menschen, die in, scheußlichsten Elende dahinschu,achte-

ten. So vfr Frachtschiffe in dem Hafen landeten, eilte er

herbei, schloß die Menschen, die Gewalt und Grausamkeit
anS Freien zu Sklaven gemacht hatte, in seine Arme, und

suchte ihnen, soweit eS in seinen Kräften stand, die nöthige

Unterstützung zu leiste». Den Nackten verschaffte er KleidnngS-
stucke, den Hungernden Nahrung, den Kranken Arzneimittel.
Er wagte Hin eigenes Leben, um die Pestkranken z» besuchen,

und diese pflegte er init besonderer Sorgfalt. Ze mehr seine

Natnr bei den widrigen Ausdünstungen und dem Schmutze,

den er daselbst fand, sich empörte und sein Widerwille erregt

wurde, desto eifriger und anhaltender widmete er sich, als

hochherziger Sieger über sich selbst, solchen LiebeSwerken.

Aber gleich alS wenn eS nicht genug wäre mit diesen Be-
schwerde» bei der Pflege der Neger, ovn welchen sein Kräfte
immerfort in Anspruch genommen wurden; widmete er seine

Dienste auch ohne Unterlaß den Bewohnern von Karlhagena,
einheimischen und fremden; jene, hie sich einem ausschweifen-

Leben ergaben, suchte er zur Sittlichkeit und Mäßigkeit, die

Irrgläubigen zur wahren Religion zu führen, die Mahvme-

taner trachtete er zu», Glauben an ZesuS zu bekehren. Von
den wenigen Stunden der Nacht, die ihm nach so beschwert!-

cben Anstrengungen überblieben, widmete er nur den kleinsten

Theil der Ruhe, die übrige Zeit weidete er der Anbetung
GvtteS, der Verehrung und Anrufung der jungfräulichen
Gottesmutter und der Heiligen. Bon der Liebe Gottes war

er so entflammt, daß er bei allen seinen Verrichtungen in

trit« tot vi-siliis »c laboribus mcmdr» àlkiictêàt ttssilkue,
ntpotc «fui u primis »nnis corpus in «crvitutem rcliiKcrc
«iui issimo vituc S<ziiorc eonsucvcrnt. vcnnjuc tot virtu-
tum nicritis nc potissimum tot curitntis cximiis opcriiius
illustris IV. i«I. 8opt. nnno VIVOI.IV Vcncrndilis vcl
litmulus OurtltUKinc mortem oiiiit vitnc tum sanctc uctsc
pîune conscntitnesm. ^uiim illiiis snnctitutis film» loiiKC
I»tc«pic pdmcluissct, itti Consilium v v. 00. XX. K. 0.
IlomtlNtic Onrci. Ic^ilimis ritibns eo^nosCcntlis prucposi-
tornm «iclutt» est cktustt «ic iliius virtutibiis ncstimnnliis,
eistpic «iiliK'enter perpcnsi« rcc. mem. IZciioIictus XI V
vrnetlecessor Xostcr terventiini« n«t vcum »«liiiliiti« pre-
ciiins Iieroicns fuisse snncivit «tccreto «ie Imc re e«Iito

VIII. Oul. Oct. VIVOOXI.VII. vostmotlum cor.im X^o-

Ins, <>ui merltis licet impnrilius n«i Occlesium re^eixinm
vocîìti «umiis, «iuo ex miroculis, «pine V en. vetro «lepre-
ennte pn triìtiì lerelziintur, Oonsultorum sutkrnAiis et Our-
«linnlium sktcris ritiiius propositorum sententii« proiintn
sunt; X^ostpie VI.OnI. mensisKept. nnno VIVOOOXI.VIII
«ie ilioriim veritute 6ecretum e>Ii«iimu«. venilpie cornm
VIodis pritiie I«ius VInjns vertentis-nniii conct» e»«iem

Onr<iinnIium OonKrcSntio, mniitis etiuin Oonsnltorum
siilfruwiis unnnimiter censnit posse, cum Xoins visum
esset, eommemorntum vei 8ervum ventum «ieclurnri
cum omniiius irnillitis, «ionee «olemnis ejus ceiedretur

Gott entzückt schien. Wie er gegen andere Menschen, beson-

derS gegen Ungebildete und Rohe voll Milde nnd Freundlich'
keit war, so strenge und hart war er gegen sich selbst und

tödete seine durch viele Wachen und Anstrengungen erschöpf-

ten Glieder beständig ab; denn schon von früher Jugend an,

war er gewohnt, den Leib durch eine strenge Lebensweise i»
die Dicnstbarkett zu bringen. Silbisch schloß der durch so

viele Verdienste und vorzüglich durch so viele herrliche Werke

der Liebe ausgezeichnete Ehrwürdige Diener GvtteS zu Kar.
lhageua sein heiliges Leben durch eine» Tod. der desselben

würdig war, den KZ. Sept. luzg. Da der Ruf seiner Hei-

ligkeit sich weithin verbreitet hatte, so wurde Unsern Ebrw.

Brüdern, den Kardinälen der hl. röm. Kirche, die zur Kon-
gregativn der Riten gehören, übertragen, seine Tugenden zu

untersuchen; und als diese Untersuchung auf daS Sorgfältigste
statt gefunden, erklärte Benedikt XIV., unser Bvrfahrer, nach-

den« er inbrünstig um Licht von Oden gefleht hatte, durch ein

Dekret vom 2». Sept. 1747, daß diese Tugenden heroisch ge-
wesen. Dann wurden vor UnS, die wir ungeachtet unserer

geringern Verdienste an daS Steuerruder der Kirche berufen

worden, zwei Wunder, die dem Gebete des Ehrwürdigen

Peter zugeschrieben worden, nach der Austcht der zu Rathe

gezogenen Sachkundigen und der Meinung der Kardinäle

von der Kongregation der Riten als ächt befunden; und Wir
haben unterm Zt>. Sept. isgg daS Dekret über die Aechtheit
derselben erlassen. Entlich hat vor UnS die nämliche Kongre-

gativn der Kardinäle, nachdem der Rath der Sachkundigen

einvernommen worden, am >4. Mai laufenden Zahres ein
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eîìnoninntio. Xlo« i'Aitur, preoiiau« 8oeiotl»ti« 3lo«u uni-
xor«no pormoti, ox moworntno Onudinnlium OoiiKvoK.»-
tioni« ooii8i'Iio ot »««en«», «iiotorituteXì«ti-n !is>o«toIiow

Iinruin liioini-um vi (nonltutom inrpoitiimir, ut idom >)oi

801 vu« potrii« Olnvor pio«I>^1or piofo««»« 8. .1 vouti
nomino in s)»8toi-iim niinoiisietui-, ogu«rsuo oorpn« ot Ivp-
«nun «ou roliisiiino (non tiìmon in «oloniniliu« «Usiplion-
tioniiiu« dofoiouiino) puliiiono lidoiium vonoinlioui ex-
ziounutur. 1'inotovon ondein áuotoi-itnto X^o«tin oonoo-
dimu«; ut do oo rooitotur «siiotnnui« osikieîum ot Mi««n do

Oomiuuui oonl05l8ori« non pontissoi« ouï» orntiouiliu« pro-
prii« n Xadii« nppi oiinti« juxtn rukrion« Ni««nli8 ot lîro-
vinrii lìomnni. Lgu«modi vero olkìoii rooitntiouom liori
coueodimu« duiitnxni tlnrtlinKiiio oju«<pio in Ilioooe«!

itcmisuo in oinnilni« tempi!«, niai 8oeiotn« 3lo«u in«tìtiitn

roporitur, ilio IX. 8ept. ni) omuiiiu« OIiri«ti fuleliku«
tnm «noouinribu« «sii.riu l oKulîu îI)U8, «pii iiorn« onuoiiicn«
dîoero tououtur. b'.l »pinntum :»d Xîi««»« nttiiiot, otinm
nil omuiiiu« «noordotiliu« nd oooio«in« in isuibu« (o«tum

por«»nlur oonlliiouliliu«. I)oui«suo oosioodimu«. ut nnuo
nl> i>i«ee litten« dnto primo «oiomuin lìontîfiontioui«
8orvi lloi Ootri Cinvor in tompii« I)iooeo«oo« ot 8ooio-
tnti«^ do tpiiiiu« iiniutn o«t montio, eololirontur eum <)(-
lìoio ot Ni««i« duplìoi« innjori« ritu«; lsuod «suillom siiori

prnooipimu« die »I> ordinnrii« «nori« ^rne«i<liliu« in<ii-

oontin, ntipao po«tipinm on «oiomuin in Iîn«ilion Vntionrin
t'uorint oxpletn. X^on oIa«tnntiliu« Ooli«titutioniiiu« ot Oo-

dinntioiiibu« ^>>o«toIioi« Oeorotisipio de non ouït» odilis.
Voiumus nutom, ut iinrum litornrum exompli« otinm im-
pro««!«, dummodo manu 8oorotnrii prnodietne Oon^ro-
»ntioni« «uii«oriptno «int, ot «i^illo praokeeti munîtn;
ondom prorsu« in dîsoeptntionîlui« otinm gudiciniibu«
(«de« iinlientur, «pino Xo«trno voluntnti« «i^nitioutioni
kiiseo iiterî« o«tou«i« Iinliorotur. Itntum lìomno npud 8.
l'otnim «ub nnnulo Oisontorî« die XVl. mon«!« dui.

pontillenlu« nostii nnno c^uinto.

Ourd. l/ni»i>ru8olnni.

Imco î 8iKi»i.

krklärt, der genannte Diener Gottes könne von UnS,

wann eâ Uns gut schiene, unser den Rang der Seligen ge-
letzt werden, mit Beifügung aller Zndulten, bis seit'e feier-
liche Heiligsprechung erfolge. Sluf Bitten der gelauimten Ge-
setlschaft Jesu, nach dein Rathe und mit Beistimmung der
genannten Kongregation der Kardinäle ertheilen Wir, vermöge
unserer aposiolijchen Macht, »nd Kraft dieses Schreibens, die
Erlaubniß, daß der genannte Diener SolteS. PetrnS Claver.
Priester der Gesellschaft Jesu in Zukunft den Namen eines
Seligen erhalte, und daß sein Leib und seine Reliquien der
öffentlichen Verehrung der Gläubige» ausgesetzt werden, doch

sollen sie bei öffentlichen Prozessionen nicht herumgetrageu

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. A a r a u. Am 12. d. ist die Kloster-

kirche in Wettingcn wiederum zum erstenmal für den

öffentlichen Gottesdienst geöffnet worden.

F r e i b u r g. In der Nacht vom 13.—14. d.

brachen Diebe inö Kloster der Visitantinerinnc»; sie wurden
aber verscheucht.

S t. G a l l e n. Der Festtag des hl. GalluS,
des Landespatrons von St. Gallen, führte eine ungeheure

Menschenmasse in die Hauptstadt und in die Kathedrale
des hl. Gallus. Die geräumigen Hallen dieser Kirche ver«

mochten nicht alle Gläubigen aufzunehmen, welche der ho-

hen Feier beiwohnen wollten. Die vormittägige Ehren-

predigt wurde von Herrn Erziehungsrath Heinrich, Pfar«

rer in Jonschwyl, die nachmittägige von Hrn. Professor

Fedcrcr, Kaplan in Rorschach, gehalten.

— Die Pfarrgemcinde Oberriet hat am letzten

Sonntag den Herrn Domvikar Alois Ackermann zu Pfar-
rer ernannt. Oberriet hat nun zwei Pfarrer.

(Wahrheitsfr.)

— L u - e r n. Zu einem Chorherr» im Hof an die

Stelle Hrn. Brandstetlers ist vom Negierungsrathe Hr.
Schw e r z m a n » Direktor und Neligionslehrer der Töch-

tcruschnlcn in Luzcrn, ernannt worden.

Zum Professor der 3. u. 4. Gymnasialklasse wurde

Hr. Neinhart von Horw, bisher Prof. der 1. u. 2.

Klasse befördert; an dessen Stelle wurde auf ein Probe-

fahr ernannt Hr. Stähelin von Nickenbach.

^ Mit der in S ch w pz bestehenden Sekundärschule

wird dieses Jahr wiederum eine Lateinschule verbunden.

W allis. Der „Walliscr Courier" veröffentlicht

werden. Uebertieß verstatten Wir, vermöge unserer Vollmacht^

daß alljährlich die Tagzeiten von ihm gehalten und die Messe

gelesen werde von der Gemcinfeicr eineS BekennerS nach den

Rubriken deS römischen Meßbuches und BeviereS, und mit

tea von unS gutgeheißenen Ovationen. Diese Abbetung te«

OsfiziumS soll aber nur in der Stadt und Diözese Kartha-

gena und in den Kirchen der Gesellschaft Jesu am g. Sept.

von Allen jenen geschehen dürfen, die zu den katholischen Ho-

ren verpflichtet sind! waS die Messe anbetrifft, darf sie von

allen Priestern gelesen werden, die in den Kirchen zelebriren,

wo das Fest deS Seligen gefeiert wird. Endlich gestatten wir

daß im nächstfolgenden Jahre die Feier der Seligsprechung

deS Diener« GvtteS, Peter Claver in den Kirchen der ge

nannten Diözese und Gesellschaft als ein Fest Nuplicis mn-
saris rttn» gehalten werde, an einem von den betreffenden

kirchlichen Obern zu bestimmenden Tage, und nachdem diese

Feier in der Basilika des Vatikans stattgefunden hat.
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ein Dokument, von welchem er sagt, es sei den schweizer»'-

schen Bischöfen bei Anlaß des Jubiläums vom hl. Stuhle

mitgetheilt worden, und laute so :

?i»inti?»tur:» »pastvlie», etc.

Diloeto Xobis in Min ist»!
t'ibi Ulme, et lime. Uomino, fucultatcm sd?»u?»um

coinmuiiicumus, cum potestute eunnlem cai»fcss?»iiis tibi
iiene visis co?nmnnic?»ndi, »dsolvendi cos, «pii tinn» t?»m

modili?» <pi»?n immobili?» »d coenobi?» religiös?» nut ?»d p»-
»oeliius vel clci um pertinent!?» k» Kulici?»ia i?»ico »Iicu?»t?»

in Helvetia emerunt, ?» censui?» et pocuis cceicsiustici«
üb piacmiss» iiicursis; i?nposit» poenilenti» «uluturi, ac

insuper iisdem eonccdendi, ut bon?» immobil!?» retinere

possint, sub kisec tamen seguentibus necessuriis eondi-
tivnibus:

1° Dt ?»d reparancluin seainlalu?» in lldolibus poe-
nitentes manifestent se rcsipuisse ?»tgue ab scdv ?»posto-

lica »bsolutionem et taeultatein bona retinendi vbtinuisse.
2° lit stent manllatis eeelesi?»e.

3° I/t servent enden» bon», ac illis rem utilem Ke-
rant.

I/t satistaciant piis vperibus si cp»»e insint, ut
certiores faciant lineredes de bugusmodi vbliAntionibus,
ut etiam ipsi sciant ad guid teneantu»'.

Don?» vero mobilia ita retinere valeaiit, ut parati
sint ea, gune poterunt restituere eisdem coenobiis, pa-
roebiis aut ecelesiis ad gune spectabant et ipiae pretium
persvlutuin eis reddant.

Datum, etc.

Die bischöfliche Kanzlei hat nun unterm 10. Oktober

dem Courier folgende Reklamation hinsichtlich dieses Do-
kumenteö eingereicht:

Gechrtcster Herr!
Die in No. 80 Ihres Blattes stattgehabte Veröffentli-

chung eines Dokumentes, durch welches die päbstl. Nuntia-
tur den Schweizerbischöfen die Vollmacht ertheilt hätte, bei

Gelegenheit des Jubiläums die Erwerber von geistlichen

Gütern von der Erkommunikation zu absolviren, setzt die

bischöfliche Kanzlei in Nothwendigkeit zu erklären, daß daö

Ordinariat von Sitten bei Gelegenheit des Jubiläums von
der päbstl. Nuntiatur weder Brief, noch Bevollmächtigung,
noch irgend »reiche Gewalt erhalten hat.

Seit dein Jahr 18-13 hat der Hochw. Bischof alljähr-
lich von der päbstl. Nuntiatur, für den fraglichen Fall,
Vollmachten verlangt, welche er auch erhalten hat. Dies

hat auch dieses Jahr noch stattgefunden. Da aber das

Dokument, welches Sie veröffentlicht haben, der Antwort
der päbstl. Nuntiatur nicht entspricht, so erklärt, hieinit
die Kanzlei, daß es keinen authentischen Charakter

hat, und daß es Niemanden als Verhaltungsregcl dienen

kann.

Sie sind eingeladen, gegenwärtige Reklamation in die

nächste Nummer Ihres Blattes einzurücken.

Die bischofliche Kanzlei.

-X — Theologen aus dem Kanton Freiburg, wo be-

kanntlich die gegenwärtige Regierung mit dem Seminarium
aufgeräumt hat, 13—11 an der Zahl, sind nach Sitten ge-

kommen, um den Cursen des dortigen Seminars zu fol-
gen. Sie wohnen im ehemaligen Jesuiten-Kollegium, Und

stehen unter der Leitung des Superiors des frühern Sc-
minars in Freiburg.

Hr. Domherr Machend, nun Offizial der Diözese,

hat die Professur der Moral und des kanonischen Rechtes,

welche Fächer er 30 Jahre lang gelehrt, niedergelegt. An
seine Stelle tritt der Hochw. I>. Sauthicr, früher Mit-
glied der Gesellschaft Jesu in Sitten, und gebürtig aus
Gundis.

Deutschland, Wurtemberg. (Eiliges.) Am
8. Oktober war die Geistlichkeit des obern Theiles der

Diözese Rcthcnburg zu einer s. g. freien Konferenz
in Fricdrichshafcu versammelt; die Zahl der versammelten

Geistlichkeit betrug 106, darunter 17 Schweizer aus den

Kantonen Thurgau und St. Gallen; freundliche Einladung
hatte letztere dorthin geführt und wohl auch der Gedanke,

durch nähere Bekanntschaft, ein brüderliches Verhältniß
zu begründen, das kirchliche Bewußtsein zu beleben, kirch-

liche Wirksamkeit anzueifern und zu stärken, nach dem all-
gemeinen Grundsatze: vis unit» tortior, und nach dem

wahren kirchlichen Gefühle, daß die Priester, so wie die

Diener eines Herrn, so auch die Söhne einer Mutter,
der katholischen Kirche und daher ohne Unterschied der Na-
tionen und Länder Brüder unter einander sind, oder

daß die Liebe, »vie der Glaube katholisch, d. h. allgc-
mein ist.

Die Versammlung wurde mit einem stillen Gebete er-

öffnet. Dann schritt man zur Wahl eines Präsidenten

oder Aktuars; als ersterer wurde Hr. Dr. Graf, ehe-

»nals Professor der Theologie zu Tübingen, jetzt Pfarrer
in der Diözese Nothenburg erwählt. Wir bcinerken iin

Vorbeigehen, daß die Meisten der Anwesenden der Tübin-

ger Schule und dem Berufe praktischer Seelsorger ange-

hörten.

Unter den Traktanden kann die Besprechung eines

Neskriptes an den König you Würtemberg, betreffend

Entschädigung für den durch Vorenthaltung der Zehenden

und Grundzinse während der Epoche der deutschen Révolu-
tion erlittenen Schade»». Aus der Verhandlung zeigte sich

die gedrückte Lage des kath. Klerus in Würtemberg, und
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wie sehr derselbe von der Negierung der protestantischen

Geistlichkeit nachgesetzt wird obgleich die Verfassung

Gleichberechtigung für Alle verlange; während je-

ner unruhigen Zeit hatten mehrere Pfarrhcrren fast keine

Einkünfte bezogen.

Es kam dann ein „l'i api ium Iìottenl>iirSen«e^
in Anregung, und es zeigte sich, daß bisher ein solches

gemangelt, daß aberderKlerus mitallcm Eifer verlange, bald

ein solches zu besitzen, um der Pflicht des Brcvicrgcbetcs

vollständig nachkommen zu können. Ein erfreuliches Zei-

chen des neu erwachten kirchlichen Sinnes!
Es wurden die zweckmäßigsten Mittel besprochen,

dem Unwesen des DeutschkatholiziSmus und des pictisti-
scheu Scktenwescns wirksam entgegen zu arbeiten. Höchst

interessant war ein Bericht dcS Hrn. Ilr. Schwarz,
früher Professor in Tübingen, setzt Pfarrer, über die

Früchte der Missionen und der g e i st l i ch c n E r e r -

zitien, welche im Laufe der zwei letzten Jahre in Ba-
den und Würtembcrg abgehalten worden, und welche er

für die geeignetsten Mittel hält, eine Regeneration in Kle-
ruS und Volk zu bewirken. Er sprach über Einrichtung,
Tendenz und Wirksamkeit der freien K o n s c r c n ze n,
welche bereits in mchrern Theilen des Bistbums in Folge
der Missionen und der Zeitverhältnisse ins Leben gerufen

worden, und deren Zweck vor Allem auf Wcckung und

Belebung kirchlicher Wissenschaft und kirchlichen Lebens

geht. — Unter den Mitteln, das Volk aus seiner sittlich

religiösen Versunkcnhcit heraus zuziehen, wurde der Ju-
gend-Bund hervorgehoben, d. h. ein Verein von Jüng-
lingen und Jungfrauen unter Leitung des Seelsorgers zur
Bewahrung von dem Verderben der Zeit, welche Anstalt

zunächst eine Frucht der MissionSpredigtcn und gleichsam

eine Fortsetzung der Mission ist.

Einzelne Redner wiesen auch auf die vielen Umtriebe

hin, welche sich sowohl die Radikalen als die protestant!-

schcn Pietisten durch Verbreitung von Traktätlein und an-
dere saubere Mittel erlaubten, um das Volk in seinem

Glauben und seiner Anhänglichkeit an die Kirche irre zu

machen, und wie da Wachsamkeit und eifrige Belehrung
von Seite des Seelsorgers noth thue.

Besonders erfreulich war die entschieden kirchliche Ge-

sinnung, die sich bei allen Anwesenden kund gab, .vom
süngsten Vikar bis zum greisen Dekan. Es drängte sich

uns Schweizern der Gedanke auf: Solange die Kirche
in Deutschland solche Priester hat, ist für sie keine Ge-
fahr.

Bei dem frugalen Mittagsmahle, welches auf die Vcr-
Handlungen folgte, belebte die Gesellschaft ein froher, ge-
müthlichcr Sinn. Die freundschaftliche Begrüßung, die
den anwesenden Schweizergciftlichen geschah, fand in dem

geistvollen Toaste des Hrn. Domdekans Greith von St.
Gallen, „ein Wort der Wehmuth und ein Wort der

Freude" ihre angemessene Erwiederung. — Als Ort der

nächsten Versammlung, welche, so Gott will, im künftigen

Frühling stattfinden soll, wurde Kanstadt bei Stuttgart
bestimmt. Man möchte bei solchen Anlässen wohl mit dem

Psalmisten singen : czunm donum, c^uumguegu-
cunckum, Iiubitnrc; lrutro« in unumH (Ps. 132. 1.)

»iriaHO-Ui-,

Konverfionen.

In Osnabrück ist der pcnsionirte Stabsarzt Vi.
Schulz, ein kranker, schon im hohen Lebensalter befind-

licher Mann, am 4. Oktober zum Katholizismus über-

getreten. Die beiden Töchter desselben, von denen eine

die Braut eines lutherischen Predigers war, haben diesen

Schritt bereits vor einiger Zeit gethan, nachdem die Jcsui-

tenmisfion hier war Der Schritt dcS Ur. Schulz macht

hier um so mehr Aufsehen, da er noch vor kurzer Zeit
sehr ungehalten über die Handlungen seiner Töchter sich

geäußert.

In England ist eine Gesellschaft von 8 Damen,
die unter der Leitung des vr. Bcnnct einen religiösen

Verein bildeten, war in die katholische Kirche zurückgekehrt.

Sie legten öffentlich in der Kirche St. Johann zu Jsling-
ton das Glaubcnsbckenntniß in die Hand des Hrn. Oak-

lei ab.

Zu S h o u t in Obcrägyptcn hat sich ein kop-

tischer Priester mit seiner Frau und seinen Kindern zum

Katholizismus bekehrt. Die Bekehrungen unter den Kopten

sind nichts Seltenes und sie entschädigen die Missionarien

für den geringen Erfolg, den ihre Bemühungen bei den

zahlreichen Auswanderern aus Europa haben.

Neueres
-, S ch w ei z. (Brief.) Man wird sich erinnern,

daß in dem Sturmsahre 1347—48 die Klosterfrauen vom

kostbaren Blute den Boden des Kantons Schwpz verlassen

mußten. Die Vertriebenen fanden ein Asyl bei der fran-

zösischcn Republik. In Ottmaröheim (Dep. des

Ober-Rheins) erwarben dieselben das Gärtncrhaus des

ehemaligen Damenstifts und richteten dasselbe zu einem

Kloster ein. Das Haus ist geräumig und liegt nur wc-

nigc Schritte von der Pfarrkirche und steht mitten in einem
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großen Garten, den die Schwestern behufs ihres Lebens-

Unterhaltes bearbeiten. Die Frauen verrichten die ewige

Anbetung in der Pfarrkirche, arbeiten in ihrem Garten und

befinden sich so täglich unter den Angeldes Volkes; man

kann daher dem Kloster nicht wieder vorwerfen, daß es

seine Schwestern lebendig begrabe. — Die Eröffnung des

neuen Gotteshauses fand den 15. d. am Festtage der hl.

Theresia statt; soviel uns bekannt, zählt dasselbe bereits

36 Schwestern. —

— St. Gallen. Die Kirchengemeinde ViltcrS
hat beinahe einstimmig den Hrn. Fed erer, Kaplan in

Norschach, zu ihrem Pfarrer gewählt.
Die katholische Kirchgemcindc Marbach hat im Ein-

Verständniß mit dortiger protestantischer Pfarrgemeinde am

letzten Sonntag den Neuban einer gemeinsamen Kirche bc-

schloffen.

Bayer n. Der Kultusminister hat am 16. in der

Kammer auf die erwähnte Anfrage des Abgeordnelen Psar-
rer Westermaycr geantwortet: Er finde sich nicht in der

Lage, einen auf Grund der bischöflichen Denkschrift rcvidir-
ten Entwurf eines Neligionsediktes der Kammer in dieser

Session vorzulegen.

— Am 21. September ist in Hcrricdcn, in Gegen-

wart des hochw. Herrn Gencralvikars Frieß aus Eichstädt

und in Anwesenheit einer zahlreichen Volksmenge, durch

drei Väter der Gesellschaft Jesu eine Mission eröffnet
worden.

Preußen. Elberfeld. In der Mitte Sept.
haben sich die protestantischen Pastoren in Elberfeld ver-

sammelt, um die Mittel zu berathen, den dissidirenden

Sekten, dem Nongcismus:c. entgegen zu arbeiten, beson-

ders aber die Fortschritte des Katholizismus zu hemmen.

Herr Pressensö, protestantischer Pastor zu Paris, rühmte
bei diesem Anlaß, daß in Frankreich zweitausendfünf-
hundert Hausircr immerfort beschäftiget seien, die ge-
funden Lehren unter den Katholiken Frankreichs zu

verbreiten, und daß die dortige protestantische Propaganda

von dem reichlichsten Segen heimgesucht werde. — Das ist

also protestantische Proselytcnmachcrei! Indessen vergessen

die Herren uns zu sagen, wie Viele sie mit ihren Trak-
tätlcin und eingeschmuggelten Schristchen bekehrt haben.

Frankreich. Da sich wegen Salctte unter der

Geistlichkeit verschiedene Meinungen geltend gemacht haben,

und in die Tagesblätter übergegangen sind, hat der Bi-

schof von Grenoble den Geistlichen seines KirchensprengclS
unterm 16. Okt. verboten, ohne seine Bevollmächtigung
irgend Etwas über den genannten Gegenstand zu veröffent-
lichen.

— In dem Biöthume Vannes ist die D i ö z e s a n -

Synode versammelt worden.

— In Paris wird die Kammer im Hause St. Laza-

rus, wo der hl. Vinzens von Paula starb (27. Septem-
bcr 1666) in eine Kapelle umgewandelt. — Sonntags den

zweiten November Nachmittags vier Uhr beginnen bei den

Augustincrinncn vom Herzen Maria die alljährlichen Frauen-
Ererzitien. Der p. Oliviani wird die Vorträge halten.

Am 16. dieß ist in der Diözese St. Flour, zu Au-
rillac seiner Vaterstadt, dem berühmten und gelehrten Pabste

Sylvester II, (Gerbcrt) eine prachtvolle Statue von
Bronze unter kirchlicher Feier errichtet und eingesegnet

worden.

In der Scherer'schcn Buchhandlung in Solo-
thurn ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Freundschaftliche Gespräche
eines

zur katholischen Kirche übergetretenen

protestantische»» Geistliche»»
mit einem seiner frühern Glaubensgenossen, von Abbe

Estliiîger, Ritter des goldenen Spornö, gewesenen
protestantischen Geistlichen. Mit einem Hirtenbriefe des
Bischofs von Lausanne und Genf, einer Biographie des
Verfassers, einer Abhandlung über die Kirche, und ei-
nein Verzeichnis) der vorzüglichsten Bekehrungen seit dem

Anfang des XlX. Jahrhunderts. Aus dem Französischen
übersetzt von M Zürcher, Kaplan am Ehorstifle Lu-
zcrn. — 2tc Ausgabe. Preis fl. 2.

Urkundio.
Beiträge zur vaterländischen Geschichtforschung,

vornämlich aus der nordwestlichen Schweiz. Herausgegeben von
einigen Geschichtsfreunden. » Band, — I.Heft. Preis l fl. 12 kr.

Inhalt: l, Dokror Urkundio, eine biogr. Skizze von Pfarrer
Fiala, 2. Das Christenthum in Helverien zur Romerzeit von
Professor Vrosi. g, Urkunden. 4. Das Jahrzeilbnch von
Schoncnwerth. 5. Briefe von und über Joh. von Müller.
6. MiSzelle. 7. Chronologikunr der Urkunden und Negesten
des solvthurnischen Wochenblattes. Iglt)—Z4 und 1845—47
gesammelt und geordnet von Pfarrer Fiala.

xiS» Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können z.u den n.g,irischen Preisen auch durch die Schcrcr'sche Buch-
Handlung in Solvidurn bezogen werben.
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